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Dieses Buch


… ist vielleicht ein Roman.


Handlungen, Personen etc. sind nicht frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind kein Zufall.


Grundlagen des Buches sind zwei Tagebuch-Sammlungen und mehr als 100 Briefe aus einer etwa 45 Jahre andauernden Brieffreundschaft zwischen einer Frau und einem Mann.


Die beiden DDR-Bürger hatten bei etwa gleichen Voraussetzungen in diesem Einheitsstaat Lebensläufe, wie sie unterschiedlicher nicht sein können:


Für die Frau endete ihr fast luxuriöses Leben in der DDR nach 1990 in einer Katastrophe, für den Mann in einer fast sorgenfreien Zeit und Zukunft.


Die Wege der beiden Menschen kreuzten sich nach Jahrzehnten zum zweiten Mal. Nach dem Austausch ihrer persönlichen Unterlagen und Fotos formten sie aus den Einzelgeschichten echte Zeitzeugnisse.


Diese Geschichten u.a. Liebesepisoden, Reise-Erzählungen (per Anhalter durch drei Staaten) und Landschaftsbeschreibungen (Insel Usedom und das Eichsfeld) wurden ergänzt mit Dialekt-Passagen aus sieben Bundesländern und 159 Fotos aus neun Jahrzehnten.


An passenden Textstellen wurde ironische Kritik an beiden deutschen Staatssystemen eingefügt.









Der Autor


Geboren und aufgewachsen in ärmlichen Verhältnissen eines kleinen Eichsfeld-Dorfes in Thüringen. Startbedingungen eines Menschen, der schon während der Grundschulzeit durch seine Lese- und Schreibbegeisterung auffiel. Die ersten acht Schuljahre saß er eher gelangweilt ab und wenig fleißig.


Seine Kindheit und Jugend waren geprägt durch die streng katholische Erziehung im Elternhaus und das ländliche Umfeld nahe der ehemaligen Zonengrenze. Schon als 15-jähriger wollte er deshalb nicht nur dieses Umfeld, sondern auch die DDR verlassen – legal, ohne die selbstmörderische Flucht über Minenfelder, Mauern und Stacheldrahtzäune.


Abitur mit Berufsausbildung, ein Studium an der TH Karl-Marx-Stadt (heute TU Chemnitz) und zusätzliche Studienabschlüsse verliefen „planmäßig“. Insgesamt eine Bildungskarriere, die Tätigkeiten selbst in der 2. oder 3. Führungsebene von DDR-Firmen auch ohne Stasi-Kontakte möglich machte.


Die sehr schwierige Balance zwischen seinem ausgeprägten Widerspruchsgeist und notwendiger Anpassung an die politischen Verhältnisse in diesem Staat ermöglichte ihm kein sorgenfreies, aber zufriedenstellendes Leben. Vor allem die selbstlose Hilfe zwischen Verwandten, Freunden und Nachbarn ließ eine finale Kritik an diesem seltsamen Staat gar nicht erst entstehen.


Heute lebt er in der Nähe von Biberach-Riss und versteht hier immer besser die Umgebungsdialekte. Seinem Hochdeutsch und seiner Identität ist er jedoch stets treu geblieben.









Für Marion und Robert


eine kindliche Liebe und lebenslange Freundschaft


„Lies nicht die Worte nur; erforsch den Sinn.


Als Taucher sollst du tief hinunter steigen.


Und wenn dann ,ich‘ dir klar geworden bin,


dann wird sich auch dein eignes „Ich“ dir zeigen.“


Karl May, 1842-1912


α


die kleinen Sterne


da oben am Himmel


sind Babys


die bald auf die Welt kommen


ω


wenn ein guter Mensch stirbt


lässt er nur seinen Körper zurück


sein Geist und sein Herz


gehen über den Regenbogen


in seine Traumwelt ein


aus den Glaubenssätzen der Aborigines


für A. († 1999) und G.









Vielleicht ein Exposé?


Zwei Leben in der DDR – nur beispielhafte Wirklichkeit!


Zwei Leben und zwei Wege, die sich kreuzen,


glatt und steinig, nah und weit.


Er lernt und träumt von einem fernen Land.


Er arbeitet, studiert und lebt bescheiden.


Sie dirigiert monströse Bagger,


der Mücke gleich, die Elefanten lenkt.


Genießt auch Märchenhaftes,


das ihr Land ihr bietet – bis es Herbst wird im Osten.


Er ist jetzt plötzlich ein Gewinner, vergleicht und lacht,


belächelt alles, was vorauszusehen war.


Doch sie verliert – alles, was sie je umsorgte,


was ihr Leben leuchten ließ,


misstraut der Wende und verzweifelt fast,


beginnt zu schreiben, ihr bleibt nur noch das


und vage Hoffnung, anerkannt zu werden.


Sie wird zum Opfer – schuldlos, rücksichtslos.


Unrecht kann sich keine Niederlage leisten!


Unrecht führt das neue Land!


Nur suggerierte Freiheit – verblühtes Land!


Naive Träume – von Könnern vorgegeben.


Demokratie versumpft im Geld,


das wertlos wird wie Menschenleben.


Die alten Opfer und die alten Täter,


die neuen Opfer und die neuen Täter.


Vergleiche öffnen Herz und Augen.


PS:


Prometheus grüßt verschämt.


Pegasus wendet schroff sich ab.


Steil ist der Pfad zum Helikon!









Roberts Buchbeschreibung


Konfessionsübergreifendes Erbauungs- und Entspannungsbüchlein für alle, die der ehemaligen deutschen Sprache und des richtigen Lesens noch mächtig sein sollten.


Verwendet werden relativ große Buchstaben auch für nicht nur medizinisch halbblinde ost- und westdeutsche Gesamtstaatsbürger.


Geplant, aber verworfen als ironisches Machwerk, weil Ironie das ist, was die meisten Menschen nicht kapieren.


„Was die Herde am meisten hasst,


sind diejenigen, die anders denken …“


Arthur Schopenhauer, 1788-1860









Marions Vorwort


Mein Freund Robert hat das Cover gestaltet und Zitate und Fotos in unsere Texte eingefügt. Auch meine Textentwürfe hat er geprüft und aggressive Formulierungen so entschärft, dass sie für dieses Buch nun doch verwendet werden können.


Weil man mich nicht mehr arbeiten lässt, schreibe ich. Mit diesem aufgezwungenen „Zeitvertreib“ bin ich durch Vater Staats Verschulden so ganz nebenbei und autodidaktisch beinahe eine verbale Extremistin geworden. Wenn ich es könnte, würde ich vielleicht auch gern Bomben bauen und sie an die Hinterteile derjenigen hängen, die direkt oder indirekt verantwortlich sind für meine jahrzehntelange Arbeitslosigkeit.


Eine der schrecklichsten Folgen dieser Zeit ohne Arbeit ist für mich die Erkenntnis, dass ich Arbeit als Gnade empfinden soll wie ein Gnadenhof-Tier kurz vor der Abdeckerei.


So! Jetzt geht´s aber wirklich los.


Das Schreibprogramm hat knapp 70.000 Wörter gezählt.


Eine literarische Skizze oder eine Kurzgeschichte kann dieses „Etwas“ also nicht sein; eine Novelle auch nicht.


Zwei von vier Kritiküssen, die das nicht ganz fertige Manuskript gelesen hatten, legten sich fest auf einen „Tatsachenroman mit Fotos“ als Beweis für diese Tatsachen.


Ein Roman mit Fotos? Ein neues Genre?


Egal! Alle bestätigten, bei der Lektüre viel gelacht, aber auch geweint zu haben. Große Gefühle auslösen scheint mit den Texten gelungen zu sein. Den Konflikt, den die Hauptfiguren Marion und Robert in ihrer Zeit vor und nach 1990 mit schönen und schlechten Erlebnissen hautnah zeigen, ist für beide Gefühlsregungen nachvollziehbar.


Marion: Aus Tagebüchern, Briefen und Notizen


So wie ein Blitz mich treffen kann,


war’s, was ich ganz plötzlich fühlte.


Große Wärme, die auch kühlte –


fühlt sich so die Liebe an?


(von Robert für mich gedichtet und von mir „genehmigt“)


Fühlt sich so die Liebe an?


Diese Frage habe ich mir in meinem Leben viermal gestellt; zum ersten Mal während der Fahrt in einem Kinder-Sonderzug in ein wunderschönes Ferienlager auf der Insel Usedom.









Große Reise für ein kleines Mädchen


Ungewöhnlich früh begonnen hatten die achtwöchigen Sommerferien in diesem für mich nicht nur wettermäßig, sondern insgesamt einfach nur wunderschönen Jahr.


Mit einem ganz passablen Zeugnis im schon recht zerkratzten Schulranzen, den ich zu Beginn des 2. Schuljahres von meiner ältesten Schwester „vererbt“ bekam, hatte ich mich so wie alle anderen Kinder von unserer strengen, aber auch sehr fürsorglichen und noch jungen Klassenlehrerin verabschiedet und ging nun voller Erwartungen gemeinsam mit meiner Freundin und Nachbars Tochter die etwa zwei Kilometer zu Fuß nach Hause.


Die Hoffnung auf Lob und kleine Geschenke für mein Zeugnis hatte aber nur einen unbedeutenden Platz am Rand meiner Gedanken und meiner Vorstellungen zum Ablauf der nächsten Stunden, Tage und Wochen, denn einfach großartige Aussichten taten sich hier für mich auf.


Zum ersten Mal in meinem Leben zwölf Tage und Nächte lang nicht zu Hause sein und keine Spur von Abschiedsstimmung oder irgendwelchen Ängsten!


Zum ersten Mal meinen Geburtstag nicht zu Hause erleben und keine Ideen, wie und von wem mein 9. Geburtstag gestaltet werden könnte!


Zum ersten Mal in ein Kinderferienlager, beschrieben bisher nur durch kaum glaubhafte Berichte meiner älteren Schwester!


Zum ersten Mal an die Ostsee, auf die Halbinsel Usedom!


Beides bisher nur gesehen auf einer großen Landkarte im Heimatkunde-Unterrichtsraum unserer sehr modern ausgestatteten und innen wie außen schönen und auch sehr sauberen Schule.


Einige Kenntnisse zu diesem Reiseziel waren auch vom Heimatkunde-Unterricht hängen geblieben, aber alles das ergab irgendwie kein zusammenhängendes Bild. Wer würde deshalb also nicht gespannt sein wie ein Flitzebogen?


Nervtötend für den Rest meiner Großfamilie setzte ich mit sturer Beharrlichkeit voraus, dass jeder alles tun müsse, um die schon für den übernächsten Morgen feststehende Abreise nicht zu gefährden, mein großes Abenteuer Wirklichkeit werden zu lassen. Neben Ermahnungen und Drohungen von meiner Mutter waren auch handfestere Argumente meines Vaters das vorläufige Resultat meiner ungeduldigen Zappeligkeit und ständigen Nörgelei.


Endlich fertig gepackt war dann der schon etwas zerbeulte Koffer meiner Schwester. Säuberlich aufgelistet bestätigte mir der in den Kofferdeckel eingeklebte Zettel, dass der gesamte Inhalt mein Eigentum sei. Obwohl ich diesen Schwindel schon beim Einpacken durchschaut hatte, wagte ich keinen Protest, denn es war ja immerhin möglich, dass einige der sehr gut erhaltenen Kleidungsstücke meiner älteren Schwester nun tatsächlich mir gehören sollten, und eine angeordnete Weitergabe an die nächst Jüngere stand noch in weiter Ferne. Meine auch damit verbundene Euphorie bekam nach zwei fast schlaflosen Nächten und recht kühlem Abschied von meiner tief aufatmenden Familie den ersten schlimmen Dämpfer auf dem kalten und zugigen Bahnsteig. Das stumpfsinnige Warten im kalten Frühnebel auf den Sonderzug für die Arbeiterkinder des Kombinates Kohle und Energie Hoyerswerda wurde zu einer schrecklichen Geduldsprobe für mich und sicher auch für die vielen anderen Kinder, für die frühschichtfreien Eltern und für die ebenfalls wegen der Kälte mit den Zähnen klappernden Fahrtbetreuer, die vermutlich auch im Ferienlager unsere Betreuer, unsere Gruppenleiter sein würden.


Dann endlich kam der Zug aus dem fernen Dresden an – eingehüllt in weißen Dampf und dunkle Rauchschwaden aus der laut fauchenden Lokomotive, mit durchdringend quietschenden Bremsen und vermischt mit einem Geräusch, das irgendwie nicht dazugehörte und im gleichen Maße lauter zu hören war, je leiser die technischen Geräusche des Zuges wurden. Bekannt kam uns dieses Geräusch vor, aber viele von uns sahen sich doch fragend an, bis Dampf und Qualm sich etwas verzogen hatten, die Eisenräder still standen und immer mehr Zugfenster geöffnet wurden.


Alles klar! Dieses Keckern und Heulen kam aus den Urlaubskehlen von vermutlich mehr als 150 Kindern ferienlagertauglicher Altersstufen zwischen acht und dreizehn Jahren. Sonst wesentlich leiser zu hören in den Pausen auf Schulhöfen, aus vollem Hals nach Unterrichtsschluss und auf den vielen schönen und vor allem fast immer sauberen Spielplätzen, die von den jeweiligen Wohngemeinschaften gepflegt wurden, diente es heute in dimensionsloser Lautstärke als Willkommensgruß an den Zuwachs auf dem Bahnsteig von den vermutlich schon im Dresdener Hauptbahnhof eingestiegenen Zöglingen sächsischer Eltern.


Nicht zu erwarten war für mich dann die fast perfekte Organisation, mit der verhindert wurde, dass sich die Zuginsassen und die trotz aller Ermahnungen wild drängelnden Neuen samt ihren Koffern, Taschen und Campingbeuteln zu einem sicher nur sehr schwer wieder entwirrbaren Knäuel vereinten. Große und blitzsaubere Abteile, breite Sitzplätze, auf denen man, in meiner Größe zusammengerollt, sogar prima schlafen konnte, und ausreichend Stauraum für das viele Gepäck wurden uns freundlich, aber ohne Wahlmöglichkeit zugewiesen und dann die Abteiltür zugeschoben. Trotzdem dauerte es etwa eine halbe Stunde, bis nach mehreren Sitztauschaktionen in unserem Abteil Ruhe einkehrte und auch ich begann, mich für die Umgebung, für einen Blick aus dem Zugfenster und für die anderen Kinder zu interessieren. Aus meiner Schulklasse war nur ein Mädchen in unserer Reisegruppe dabei. Sie war mir aber fast genauso fremd wie die anderen Kinder, und das hatte Gründe, die heute absolut verständlich wären, aber für beste DDR-Verhältnisse schon als sehr ungewöhnlich bezeichnet werden mussten, eigentlich sogar als abnorm.


Ihr Vater war in „leitender Funktion“ im Kombinats-Hauptbetrieb tätig, und seine einzige Tochter war nur wegen einer nicht vorhersehbaren, Havarie bedingten Urlaubssperre des Papas in diese für sie sehr ungewöhnliche Situation geraten. Das habe ich aber erst Tage später erfahren. Normalerweise hätte Vera mit ihren Eltern drei Wochen in Varna an der bulgarischen Schwarzmeerküste verbracht, anstatt gemeinsam mit anderen Kindern in ein recht einfach, aber kindgerecht ausgestattetes Ferienlager zu fahren und dort ohne Bevorzugungsmöglichkeit nur eine von vielen zu sein. Auch in den anderen Ferien- und Freizeiten beteiligte sie sich völlig unüblich nicht an den gemeinsamen Aktivitäten unserer Schulklasse. Sie war in keiner der vielen Arbeitsgemeinschaften, die an jeder DDR-Schule für eine überwiegend sinnvolle Freizeitgestaltung zu sorgen hatten und gemeinsam mit Pionier- oder FDJ-Nachmittagen, Zirkeln Junger Sozialisten, Schulchören, GST-oder DRK-Gruppen und vielen anderen Möglichkeiten verhinderten, dass jemand sich langweilte und dabei vielleicht auf Gedanken und Ideen kam, die weder für ihn noch für Eltern und Geschwister gut waren, noch dem Staat, der Gesellschaft, der Schule, dem Klassenkollektiv, dem Klassenelternaktiv, dem Elternbeirat der Schule, der Patenbrigade des Patenbetriebes, der Wohngemeinschaft oder kurz gesagt dem gesamten, irgendwie zusammenhängenden und „planmäßig“ gemeinsam funktionierenden Umfeld nützlich sein konnten oder gut zu Gesicht gestanden hätten.


Dieses vielschichtige Netzwerk war überall in der DDR üblich. Es resultierte aus der seit Urzeiten gültigen gesellschaftspolitischen These, dass der Einzelne nur in einer Gemeinschaft mit anderen Spezies zu einer allseits entwickelten (in diesem Fall sozialistischen) Persönlichkeit und damit zu einem wertvollen Mitglied der Gesellschaft werden kann.
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POS Schwarzheide 1970
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uralte Landkarte von Usedom – ca. 1960








[image: ]


Sdz 1970 Deutsche Reichsbahn, Bhf. Schwarzheide-Ost
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Studenten der TH Karl-Marx-Stad vor ihrem Einsatz im Ferienlager, Hbf. Dresden, Juli 1970






Roberts „Einwurf“


Oh, oh, Marion, deine anschließenden Texte zu Politik und Kirchen musste ich wie folgt gewaltig entschärfen, denn sonst würde sich kein „normaler“ Verlag finden, der unser Manuskript in sein Buch-Programm aufnehmen möchte.









Wilde Monologe


Ob wertvoll oder nicht; auch aus dem Tierreich ist bekannt, dass Einzelgänger oft Extremisten oder kleinhirnige Kümmerlinge sind. Eine vergleichbare Gattung Mensch ist seit einigen Jahren leider auch im Osten Deutschlands anzutreffen.


So etwas gab es „bei uns“ früher nicht, könnte man nun mit etwas Reststolz und bereits ausgeprägter Resignation sagen. Erschreckend ist aber, dass bei vielen dieser Artgenossen doch noch so viel Hirn und Erkenntnis vorhanden ist, sich zusammenrotten zu müssen, um gemeinsam Feinde und schwächere Opfer zu suchen. Auch dieses Verhalten ist aus dem Tierreich bekannt und dort legitim.


Er wurde aus Versehen mit einem großen Hirn ausgestattet, denn für ihn wäre Rückenmark bereits ausreichend gewesen.


(Albert Einstein, 1879-1955)


Es bedarf nur noch eines Führers, der despotisch genug ist, auch die in Lethargie erstarrten Menschen aus den Gossen der Gesellschaft hochzureißen und mit den ausgerichteten Rotten zu vereinen. Dann wäre eine neue Anarchie perfekt. Die Ausländer und die Reichen sollten sich rechtzeitig warm genug anziehen, wenn man es dazu kommen lässt.


In einem Staat mit angeborener Rechtsblindheit ist es aber einfacher, weiterhin auf Kommunisten und Sympathisanten einzuprügeln. Das taten Regierungen aller Couleur, besonders die christlichen, auch auf großdeutschem Gebiet seit vielen hundert Jahren, und tun das noch heute.


Nur ein toter Kommunist ist ein guter, egal ob da auch ab und zu oder vielleicht noch öfter mal einer dabei war, der wirklich nur soziale, absolut menschenfreundliche Ziele auf seine Fahne geschrieben hatte. Diese Fahne musste auch nicht rot sein. Zartrosa reichte schon und reicht auch heute noch aus, um den Fahnenträger mit Satan, Beelzebub und noch schlimmeren Gestalten zu vergleichen und ihn bei Gelegenheit mit dem tiefen Gefühl, etwas Gutes getan zu haben, im Gefängnis zu foltern, zu erschießen oder ihn zumindest ein wenig an den Pranger zu stellen und ganz bewusst und skrupellos zu verleumden, um ihn dann auf diesem kleinen Umweg und mit Hilfe der manipulierten Öffentlichkeit doch noch dorthin zu bringen, wo man nicht mehr über Recht und Unrecht nachdenken kann.


„God's own country“ hat sich 1848 50 % von Mexikos Landfläche gewaltsam angeeignet; Mokupuni (Hawaii) 60 Jahre nach der völkerrechtswidrigen Annexion als 50. Bundesstaat in die USA “aufgenommen“(1959). So macht man das, und weder die UNO noch irgendeinen Staat oder dessen scheinheilige Regierung inklusive der Deutschen interessiert das heute noch.


Die USA dürfen das (siehe oben etc.)!


Israel darf das auch (Westjordan-Land und Ost-Jerusalem etc.)! Russland darf das nicht (Halbinsel Krim etc.)!




[image: ]







[image: ]


„Münchner Merkur“: Volkes Stimme aus Bayern
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NY 9/11






Oscar Wilde (1854-1900) erklärte Ende des 19. Jahrhunderts, die Entdeckung Amerikas sei ein bedauerlicher Fehler gewesen, und Kolumbus wäre besser daran vorbei gefahren.


In diesem freiesten der freien Länder entwickelten sich Religionen und religiöse Strömungen, die mit ihrem extremen Fanatismus nicht nur Wahlen in den USA beeinflussten sondern auch zu Kriegshysterien und zur Verfolgung von Kommunisten und nicht weißen Mitmenschen unter dem Zeichen des Kreuzes und vergleichbarer Symbole beitrugen.


Unter dem Zeichen des Kreuzes wurden und werden aber auch in Deutschland ganze Familien zerstört, weil Katholiken keine evangelischen Partner haben durften (das gilt auch umgekehrt) und in einigen der Hinterwäldler-Gegenden Deutschlands immer noch nicht haben dürfen.


Unter dem Zeichen des Kreuzes wurden noch in den zwanziger, dreißiger und vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts vom christlichen Umfeld unerwünschte uneheliche Kinder vermutlich umgebracht. Zumindest starben sie plötzlich unter sehr mysteriösen Umständen, die nie richtig aufgeklärt wurden; auch im streng katholischen Eichsfeld, wo Politiker und Kirchenfürsten heute noch gern behaupten, dieser Glaube sei eine fest im Volk verwurzelte schöne Tradition. In Wirklichkeit aber wird wohl die von Generation zu Generation überlieferte Angst vor der katholischen Kirche eigentliche Ursache dafür sein, weil im Zuge der Gegenreformation komplette Familien, ja die Bevölkerung ganzer Dörfer und Gebiete von den in dieser Beziehung vorbildlichen Jesuiten umgebracht wurden, wenn sie nicht bereit waren, diesem neuen protestantischen Glauben wieder abzuschwören; auch und besonders im Eichsfeld und ausgehend von der Stadt „Heiligenstadt“.


Dieser Orden steht auch aktuell wieder im Licht der Öffentlichkeit, weil in seinen vielen Schulen sexuelle Übergriffe bekannt geworden sind. Na, wenigstens haben die Mönche diese wehrlosen Kinder nicht einfach umgebracht wie in den vergangenen Jahrhunderten. Öffentlich an den Pranger gestellt oder gar bestraft wurde von denen jedenfalls keiner, erst recht nicht in unserem neuen großdeutschen Reich.


Liebe Leser (d, w, m)!


Was wäre wohl passiert, wenn Mitglieder der Links-Partei oder der SPD sich solcher Vergehen schuldig gemacht hätten?


Randvoll mit christlich-empörter Wonne wären die Christ-Demokraten und noch mehr die Christ-Sozialen und mit ihnen gemeinsam, weil sofort manipuliert, mindestens das halbe deutsche Volk scheinheilig über sie hergefallen.


Wenn zwei das Gleiche tun, ist das eben nicht Dasselbe! Damit das so weitergeht, muss diese Allianz von Staat und Kirche unbedingt weiter gepflegt und gegen alle Anfeindungen von außen abgeschirmt werden.


Gottes Sohn sollte solche Machenschaften eigentlich aus eigener Erfahrung kennen. Er müsste sich deshalb gleich zweimal im Grab umdrehen. Pardon! Dort ist er ja gar nicht mehr – wurde zumindest behauptet! Dann hätte er aber doch erst recht (gemeinsam mit seinem Vater und dem anderen Herrn an seiner Seite) alle Möglichkeiten in der Hand, um die gottlosen Mächtigen von Staat und Kirche in unserem Land sofort schrecklich zu bestrafen oder ihnen zumindest mal ganz göttlich-hinterhältig ein Bein zu stellen, damit sie wenigstens einmal so gewaltig auf ihre verlogenen Mäuler fallen, dass sie sich monatelang nicht mehr in der Öffentlichkeit sehen lassen können.


Es gibt aber Wahrheiten, die nicht bekannt gemacht werden dürfen. Darin sind sich alle Machtstrukturen in der Welt einig.


In den Waffenkammern von Schurken darf die Religion nicht fehlen.


In welchem Buch ich das mal gelesen habe, weiß ich nicht mehr, aber es sollte allgemein bekannt sein, dass der Religionsmissbrauch der eigentliche Sinn der Religion ist.


Ein Zitat von Steven Weinberg habe ich mir aber sofort aufgeschrieben, weil es leider bestens zu diesem Thema passt:


„Mit oder ohne Religion hätte man gute Menschen,


die Gutes tun und böse Menschen, die Böses tun.


Aber um zu erreichen, dass gute Menschen Böses tun,


dazu braucht man die Religion!“


Der arme Moses!


Hat der sich doch völlig umsonst fast einen Bruch geschleppt an den schweren Steintafeln mit den eingeritzten zehn Geboten seines Gottes, denn diese Gebote werden nicht mal von seinen treuesten Nachfolgern eingehalten. Zumindest konnte er mit seiner Last bergabwärts gehen, sonst wäre er wohl nie wieder bei seinem Volk angekommen und hätte sich und der Welt einiges erspart!
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zweimal Moses
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Stadtwappen
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„St. Marien00“, eine der Heiligenstädter Kirchen






Weiter im schrecklichen Text:


Unter dem Zeichen des Kreuzes und vergleichbarer Symbole wurden ganze Völker samt ihren Staatsgefügen, ihren Traditionen, ihrer Kultur zerschlagen. Ob dabei ein paar lächerliche Millionen weiße, gelbe, braune oder schwarze Sklaven, aufständische Bauern, Indianer, Juden, Russen, Chilenen, Koreaner oder Vietnamesen umgebracht wurden, war egal. Wichtig war nur, vorher die notwendigen Waffen und Soldaten von den Vertretern der christlichen oder sonstigen Religionen segnen zu lassen und zusätzlich noch glaubhafte Begründungen für den geplanten Massenmord oft genug zu wiederholen. Dann konnte man auch die Opfer aus der eigenen Bevölkerung leicht zu Helden glorifizieren und das dumme Volk deren eingeplanten Tod auch noch mit zusätzlichen Steuern und freiwilligen Spenden selbst finanzieren lassen.


Noch nie war ich ein Freund von religiösem Fanatismus und dieser selbstherrlichen „Institution Kirche“, aber mit Respekt habe ich sie toleriert, vor allem aus Respekt vor den Gläubigen, die ihr Heil, Vertrauen suchend, den Kirchen schenken. Die Fragen sind aber zu beantworten, weshalb diesen Pharisäern nicht die Macht genommen, weshalb das kirchliche Schweigen zu diesen Straftaten nicht nach bürgerlichem Recht geahndet und als Konsequenz dieses Vertrauensbruchs die Bevorzugung der Kirchen nicht beseitigt wird.


Nur wer soll diese Fragen beantworten, wenn die Kirchen vom deutschen Staat sogar das Recht zugestanden bekamen, ihren „Mitgliedsbeitrag“ ganz einfach über das smarte bundesdeutsche Steuersystem einkassieren zu lassen? Nur wenig bekannt ist, dass auch Gegner der Kirchen zu deren Finanzierung zur Kasse gebeten werden, weil die Kirchen jedes Jahr einige Millionen Euro aus Steuermitteln von der bundesdeutschen Staatsmacht zusätzlich erhalten.


Spott und Hohn resultieren aus der Tatsache, dass die Kirchen offensichtlich genug Geld haben für ihre „Aufgaben“, denn mit ihren zigtausend pompösen Gebäuden, exklusiven Immobilien und prachtvollen Selbstdarstellungen können sie ebenso wenig das Gegenteil behaupten wie mit den Profiten aus den vielen kircheneigenen Firmen, wo man mit Gottes Segen die kirchlichen Angestellten und Millionen freiwillig ehrenamtlich Tätigen ausbeutet wie Menschen zweiter Klasse und damit traumhafte Gewinne erzielt, die man vermutlich nicht mal versteuern und dafür Sozialabgaben leisten muss.


Nicht einen normalen Kommunisten sollte man aus kirchlicher und staatlicher Sicht auf eine Stufe mit dem Teufel stellen, sondern weltfremde Kirchenfürsten wie beispielsweise den Chef eines katholischen Unternehmens, der regelmäßig teure Dienstwagen einfordert und auch erhält, der von seinem Bistum bezahlt wird, der die Kosten für die Feier seines eigenen Geburtstages von seiner kirchlichen Firma bezahlen und als Ausgleich dafür die Mittel für die nächste Betriebsfeier kürzen lässt, der von seinen vielen Arbeitern und Angestellten den freiwilligen Verzicht auf einen Teil ihrer Monatslöhne durchsetzen will und dafür Unterschriftenlisten verteilen ließ, auf denen sein Name nicht auftaucht.


Die Kirchen standen nur einmal nicht auf der Seite der Mächtigen; in der DDR. Aus heutiger Sicht war das ein Fehler, denn in diesem Staat wurden Kinderschänder gnadenlos verfolgt und schwer bestraft.


Solche Quervergleiche sind aber im vereinten Deutschland unzulässig, weil das demokratische Recht auf Meinungsfreiheit nur so weit besteht, wie man die Kirchen und die sonstigen Mächtigen nicht kritisiert, nicht an ihre selbst geschaffenen Werte erinnert, denn das vertragen sie am allerwenigsten.


Auch viele extrem scheinheilige, blindwütig-nationalistische USA-Bürger und ihre Regierungen sollten sich das alles Tag und Nacht vor Augen halten. Vielleicht erkennen sie dann, dass sie am 11. September 2001 nur einen Sturm geerntet haben, für den sie Jahrhunderte lang selbst den Wind säten; überall auf unserem Globus, auch im eigenen Land, sofern sie ihre beiden asbestverseuchten Hochhäuser nicht doch selbst zerstört haben, um die vielen Millionen Dollar Abrisskosten zu sparen und mit empörten Volkes Stimme und Bedrohungsbehauptungen durch nie gefundenen Massenvernichtungswaffen die Begründung für einen Krieg gegen Teile der „Achse des Bösen“ zu erzwingen.


Zum zweiten Mal nach 1991 war Irak Ziel eines US-Angriffskrieges. Dort gibt es gutes Erdöl und billig zu fördern. Amerikanischen Konzernen tropften die Reißzähne. Keine Lüge wurde ausgelassen, um dieses Öl zu bekommen, koste es, was es wolle auch an Menschenleben. Führende „christliche“ deutsche Politiker boten sich den Kriegstreibern als Vermittler an und hofften auf ein Stück des großen Kuchens, das sie mit Steuern und vermutlich auch mit Blut bezahlen wollten, um sich persönlich zu profilieren.


Welche Schulen haben die beteiligten Ost-Politiker besucht, um nicht mehr wissen zu wollen, dass Kriege ein Symptom kranker Gesellschaftsformen ist, die ausgerottet gehören, weil sie im Widerspruch zu allem Menschlichen stehen? Vielleicht haben sie ja Karl Marx & Co. ohne eigenes Verschulden verpasst, was bei ihrer Vergangenheit nicht glaubhaft wäre, aber dafür wenigstens Davids Psalm 55 aus dem Psalter des Neuen Testaments gelesen, wo geschrieben steht:


Sie legen ihre Hände an ihre Freunde/und entheiligen ihren Bund.


Ihr Mund ist glatter als Butter,/und haben doch Krieg im Sinn;


ihre Worte sind linder als Öl/und sind doch gezückte Schwerter.


Wie überall muss auch hier das unschuldige Volk letztlich dafür büßen, dass seine Regierung zuerst das Schwert gezogen hat, um dann den Krieg gemeinsam mit der Privatoligarchie wie eine Badekur zu genießen. Aus dem Luxus-Bunker heraus ab und zu ein gesalbter Spruch (natürlich mit Tränen in den Augen) an das ungeschützte Volk genügt wohl immer noch, um den kleinen Mann bei Laune zu halten, der scheinbar nur auf das nächste Stück Zuckerbrot wartet und dabei die schon schlagbereit erhobene Peitsche gekonnt manipuliert übersieht.


Als Präsident muss man nicht Schauspieler gewesen sein, denn die dazu erforderliche Mimik und Gestik lässt sich ja auch antrainieren.


„Oft, uns in Elend zu verlocken,


erzählen Wahrheit uns des Dunkels Schergen,


gewinnen uns durch ehrlich Spiel im Kleinen,


um uns in größten Dingen zu verraten“.


Hat Shakespeare (1564-1616)


geahnt, dass er Banquo im „Macbeth“ eine Wahrheit verkünden ließ, die zu seiner Zeit zutraf und heute aktuell ist?


Ja hallo, liebe Politiker, Lobbyisten, Wirtschafts- und sonstige Bosse. Könnte es sein, dass ihr euch in diesem Vierzeiler wieder erkennt? Vermutlich mehr als 50 % eurer Erfolge habt ihr erzielt durch Lug und Betrug am einfachen Volk. Für eine Gewinnerwartung von 100 % geht jeder von euch auch in Deutschland barfuß über Leichenberge, die ihr selbst angehäuft habt.


Straffreiheit, nicht nur für Konzernbosse, sondern auch für Parteivorsitzende und Landesväter ist dafür in diesem korrupten Staat fast selbstverständlich, denn alles und jeder ist käuflich oder genießt kraft seiner vielen Beziehungen Immunität; auch dann, wenn er oder sie die nun wieder gesamtdeutschen Soldaten im 2. Jahrtausend nach Christi Geburt in einen Krieg schickt, der natürlich kein Krieg sein durfte, sondern sehr einfach nur als Schutzeinsatz für deutsche Interessen 5.000 Kilometer von Deutschland entfernt dargestellt wurde. Welche deutschen Interessen sollen das bitteschön sein?


Die des deutschen Volkes? Nein!


Deutsche Parteien, die von sich selbst behaupten, christlich, sozial und demokratisch zu sein, haben diese Kampfeinsätze abgesegnet, die vermutlich hunderte deutsche Söhne, Töchter und Väter das Leben kosten wird, wie es sich dann auch fast bewahrheitete. Gestorben wie Kreuzritter oder Söldner in längst vergangenen Zeiten und in Ländern fern der deutschen Heimat und für Ideen, die nur aus politischen und wirtschaftlichen Machtansprüchen resultieren und (schon wieder oder immer noch) mit religiösen und kulturellen Motiven übermalt werden, weil man damit die Steuerzahle viel besser ruhig stellen kann als mit der klaren Bezeichnung eines vom deutschen Volk bezahlten Angriffskrieges.


Wie singen „Die Prinzen“ doch so schön?


„Wir sind jeder Zeit für ’nen Krieg bereit!“


Also liebe Staatsfürsten oder eure Nachfolger, dann schnell rein ins schwarzrotgoldene Kettenhemd, die freiheitlichchristliche Unterwäsche nicht vergessen (am besten oben drüberziehen), den Helm auf, das Visier herunter klappen. Nur keine Zeit verlieren und vorher den Segen eurer kirchlichen Brüder nicht vergessen! Vielleicht bevorzugt ihr aber eher die kriegsbewährte Unterwäsche a la George „Dabbelju“ Bush.


Die deutschen Waffenlager sind voll. Die deutsche Rüstungsindustrie lechzt nach neuen Aufträgen. Es geht ja immerhin auch um deutsche Arbeitsplätze. Das sollte uns ein paar zigtausend unschuldige, aber fremde tote Zivilisten, auch tote deutsche Soldaten, durch deutsche Minen und Streubomben verstümmelte Kinder wert sein!


Flüchtlingswellen wurden und werden auch durch Deutschlands Schuld ausgelöst. Zigtausende dieser Menschen versuchten und versuchen Europa und speziell Deutschland zu erreichen. Die Politik der offenen Tür wird für Deutschland nicht mehr beherrschbare Kosten verursachen, nicht nur deshalb zu einer tiefen Spaltung der Gesellschaft führen. Das scheint Absicht zu sein.


Alle Macht geht vom Volke aus und kommt nie wieder zurück.


Ein „Linker“ soll das gesagt und sich damit sehr unbeliebt gemacht haben. Wer soll denn aber um Gottes, Marx‘ und Gysis Willen das einfältige Volk aufklären und aufmucken lassen, wenn dieses Volk aus lauter Dummheit und Trägheit gar nicht aufgeklärt werden, sondern weiter den Engelszungen seiner schafspelzigen Verführer lauschen möchte, sich auch mittels täglicher Fernsehserien genießerisch dem Trend der allgemeinen Verblödung anschließt?


„Prima! Das passt doch genau in unsere Pläne!“


Wenn unsere Staats- und Kirchenfürsten diese Meinung vertreten würden, dann wäre das logisch, denn solche Menschen werden sich nicht an politischen Protesten beteiligen, weil sie ganz andere Probleme mit sich herumschleppen.


Auch im Osten Deutschlands degenerieren immer mehr Menschen zu stumpfsinnigen Fastfood-Fresssäcken und spielen faul und träge die immer primitiveren Spielchen, die ihnen von seichten Medien vor die immer genusssüchtigeren Nasen gehalten werden. Sie sind zunehmend außerstande, sich wenigstens noch etwas normal zu unterhalten, ihre Umwelt noch etwas bewusst wahrzunehmen und sicher ist: „Jeder Wurf wird schlechter!“, wie Roberts Onkel immer dann zu sagen pflegte, wenn ihm kaum allein überlebensfähige weibliche Zeitgenossen über den Weg schlurften; mit Zigaretten im Mund, Babys an der Hand, in Kinderwagen die nächsten „Erzeugnisse“ schiebend und schon wieder hoch schwanger. Allesamt in herrlich lilagrünem Familien-Look mit fallschirmseidenen Jogging-Anzügen bezogen wie vollgestopfte Daunenkissen.


Die Generation der einst zu Recht stolzen und selbstbewussten DDR-Frauen ist nach nur wenigen Jahren der Wiedervereinigung sehr gründlich “den Bach runter“. Viele ihrer Nachkommen gefallen sich selbst als dumme Kühe, mit ihren Ärschen wackelnd in oft viel zu engen Hosen; mit kaum noch verständlichen Grunzlauten kommunizierend und einem naiven Illustrierten-Verstand, sofern sie überhaupt noch lesen können.


Diese zunehmenden gesellschaftlichen Auswüchse auch in Deutschlands Ostgebieten sind aber nur eines von vielen deutlich sichtbaren Resultaten der Freiheit, der Demokratie, wonach manipulierte Herden von Gleichgeschalteten im Herbst 1989 lautstark und medienwirksam geschrien haben. Heute schreien sie wieder; zumindest diejenigen, die erkannt haben, in welche Richtung sich dieses urchristlich-friedlich gesinnte freiheitlich-demokratische Land entwickelt (hat); in einen scheinheiligen, kriegswütigen, undemokratischen, unmoralischen und korrupten Unrechtsstaat, in dem jeder Bürger zunehmend ausspioniert wird unter dem Vorwand staatlicher Sicherheitsbedürfnisse. Ansonsten hört und sieht man sich diese neuen Schreihälse nur dann noch genauer an, wenn sie zu viele Wahrheiten verkünden, zu viele neue Gleichgesinnte suchen. Dann, aber dann schlagen unsere neuen Freiheitsschützer gnadenlos zu; besser und effizienter, als die Stasi der DDR jemals dazu in der Lage gewesen wäre.


Ein frühes Beispiel dafür, wie man so etwas richtig gut macht, ist der “Radikalenerlass”, als dessen Folge auch in der DDR bekannte Personen politisch diskriminiert wurden.


Der Staatsterrorismus gebar unter den ersten westdeutschen Kanzlern die ausnahmslos undemokratischen Staatsschutzverfahren gegen Intellektuelle und anders denkende Westbürger, gegen unbescholtene Menschen und Mitglieder der westdeutschen FDJ. Sie wurden in den fünfziger/sechziger Jahren gnadenlos verfolgt, unterdrückt und mit Gefängnisstrafen belegt. Das alles ganz einfach nur deshalb, weil sie nicht der gleichen Meinung waren wie die damals herrschende Partei.


Soviel zur angeblichen Freiheit im Westen und der wirklich bösartigen Meinungsunterdrückung hier bei uns im Osten.


Selbst viele demokratisch denkende und handelnde Pfarrer und Ordensleute wurden verfolgt und mit Berufsverboten belegt. So was hat sich nicht mal die DDR-Staatsführung (oder nur in Einzelfällen) erlaubt!


Auch ehemalige Widerstandskämpfer wurden nun wieder zu Opfern; jetzt aber in einem „freien“ deutschen Staat.


Beispiele gefällig, liebe Mitbürger „etc.“?


Nur diese Namen: K. Baumgärtner, I. Wils, I. Jung.


In älteren Statistik-Jahrbüchern der Bundesrepublik kann man eventuell noch erfahren, wie viele Menschen nur deshalb an der Grenze zu Holland erschossen wurden, weil sie nicht stehen geblieben sind, als man sie dazu aufgefordert hat. Das alles relativiert die Zahl der vielen Opfer, die an der innerdeutschen Grenze ebenso eigenverantwortlich zu Schaden gekommen sind. Auch diese Menschen haben vorsätzlich gegen große, gut sichtbare Verbotsschilder, gegen das geltende Recht eines souveränen Staates gehandelt, der weltweit als solcher anerkannt war. Diese Menschen konnten (noch) nicht von sich selbst behaupten, niemals Lesen und Schreiben gelernt zu haben.


Die BRD hat nie verwunden, dass sie gleichzeitig mit der DDR am 18. September 1973 als gleichberechtigte Mitglieder mit den Nummern 133 und 134 in die UNO-Völkergemeinschaft aufgenommen wurde und somit auch die Gesetze dieses Staates zu respektieren hatte. Das war ein weiterer Ausgangspunkt für alles Propaganda-Böse, was dann vom Westen zu uns rüber schwappte und natürlich ein Echo hervorrufen musste.
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UNO-Beitritt Marke, Ersttagsbrief-DDR, Silbermünze-BRD


Wenn heute in öffentlichen Debatten oder Fernseh-Talkshows anders Denkende oft sofort mental niedergeknüppelt, mit primitiven Phrasen denunziert werden, muss sich doch jeder normale Durchschnittsbürger fragen, was das noch mit Demokratie und mit Meinungsfreiheit zu tun haben soll. Die Frage muss immer wieder neu gestellt werden, wer denn da die anderen sofort in eine rote oder vielleicht auch braune Ecke drängen will; nämlich genau die Parteienvertreter, die am lautesten die angebliche Demokratie verteidigen, in Wahrheit aber nur die Interessen des in diesem Staat eigentlich herrschenden Industrie- und Finanzkapitals, ihre eigenen Interessen und ihre eigenen Verstrickungen innerhalb der allgemeinen Korruption verschleiern. Die Namen nenne ich nicht, weil die dahinterstehenden Personen mich zum Speien reizen. Richtig Ekel empfinde ich vor solchen Menschen. Ich vergleiche sie mit den hinterhältigen Nacktschnecken auf den Salatpflanzen in Papas Frühbeet.


Ja, auch die naiven Deutschen scheinen es nicht besser verdient zu haben, als von Menschen regiert zu werden, deren Scheinheiligkeit alle Grenzen sprengt.


Bewusst die dicksten Lügen weben ist der Beweis für ihre Hinterlist.


Das Volk verdummen! Damit kann man prima leben,


wenn man erst mal gewählet ist!


(von mir)


In einigen Literaturquellen wird von einem möglichen „sekundären Höhlenzeitalter“ gesprochen, in dem allgemeiner Analphabetismus und Nichtstun vorherrschen. Man brauchte nichts mehr zu können, um zu überleben. Wozu sollte man noch Rechnen lernen, wenn Maschinen das viel besser und schneller beherrschen? Es wäre ausreichend, auf die Maschinen bunte Piktogrammen für die richtige Reihenfolge der zu drückenden Tasten aufzukleben.


Ich würde die Bedienung aller Maschinen so vereinfachen lassen, dass dressierte Affen anstelle des „Humankapitals“ einsetzbar sind, sofern Automaten dafür nicht geeignet sein sollten, denn Affen und Automaten streiken nicht. Die einen sind zufrieden mit Bananen, die anderen mit frischem Öl im Getriebe. Den Spiel- und Fresstrieb der Primaten könnte man nutzen und die besten Exemplare klonen – hoppla! Die eben beschriebenen „Menschen“ haben ja fast die gleichen Wesensmerkmale wie unsere tierischen Vorfahren! Na so was! Affenähnlich dressierbar sind sie aber sehr wahrscheinlich. Wegen der nicht zu stoppenden Technisierung ist der produzierende Mensch nur noch ein Auslaufmodell. Der konsumierende Mensch kann aber nicht alles verbrauchen, was durch diese Produktion an Vorräten weltweit angehäuft wird.


Laut Karl Marx könnten Kriege die immer öfter auftretenden Überproduktionskrisen beseitigen, neue Märkte, neuen Bedarf schaffen. Nach neueren Erkenntnissen erzielen Umwelt- und andre Katastrophen ähnliche Effekte. Sie treten aber nicht zuverlässig genug auf, sind nicht so gut steuerbar wie ein provozierter Krieg zwischen einst friedlich nebeneinander existierenden Staaten unterschiedlich religiösen Menschen. Wie man das macht, haben wir schon viele Jahrzehnte lang immer wieder von den USA lernen können, aber auch von unseren deutschen Vorfahren. Diese Kriege muss man nicht gewinnen, aber führen, damit Politiker und Kapitalisten daran ihre Milliarden verdienen.


In Afghanistan gibt es große Lagerstätten mit Gold, Kobalt und Lithium. Das gibt es auch in der Ukraine und unter Grönlands Eis-Boden.) Alles wartet nur noch auf die Ausbeutung durch die neuen Eroberer.









Zurück im Zug


Vera war mit großem Abstand die beste Schülerin unserer Schulklasse. Sie weinte immer dann bittere Tränen, wenn sie in Deutsch, Musik und Sport mal nicht die sicher auch verdiente Bestnote „Eins“ bekam. Ich frage mich heute noch, wieso sie deshalb nicht von uns als blöde Streberin bezeichnet wurde. Vermutlich haben wir instinktiv gespürt, wie allein sich Vera fühlen musste, weil sie beispielsweise jeden Tag sofort nach Unterrichtsende von ihrer Mama mit einem weißen „Wolga“-Taxi nach Hause geholt wurde.
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GAZ-24 „Wolga“ 1970






Ihren ständig ernsten, ja traurigen Gesichtsausdruck sah ich auch jetzt wieder vor mir; sah sie aus dem schon etwas verschmutzten Abteilfenster starren ohne etwas zu sehen, denn ihre Augen bewegten sich nicht mit der vorbeihuschenden Landschaft, und plötzlich sah ich hell glitzernde Tränen in ihren Augen und an ihren blassen Wangen hinab laufen.


Sehr leid tat mir Vera in diesem Moment. Gut, dass die anderen Kinder mit sich selbst beschäftigt waren. Während ich überlegte, was ich für Vera und damit vielleicht auch für mich, für uns beide tun könnte, wurde die verglaste Abteiltür aufgeschoben.









Der erste Kontakt


Ein junger Bursche mit schwarzen Haaren, aufgekrempelten Hemdsärmeln, verwaschener Jeanshose und Lederturnschuhen fragte uns mit einem freundlichen Lächeln, ob es uns gut gehe, ob alles in Ordnung sei. Weil wir nur mit unseren Köpfen nickten, sagte er weiter: „Robert heiße ich. Eigentlich bin ich Student in Karl-Marx-Stadt. In meinen Ferien werde ich aber jetzt in Koserow Betreuer für eine Jungengruppe sein.“ Dann winkte er mit einer Hand und wollte gehen, als er zufällig in Veras Gesicht sah und die Spuren ihrer Tränen entdeckte. Er fragte das hübsche kleine Mädchen nach seinem Namen und sagte dann: „Möchtest du gern mal mit mir spazieren gehen? Ja? Na, dann komm!“ Mit einer leichten Verbeugung und einem etwas ernsthafteren Gesichtsausdruck reichte er ihr eine Hand, öffnete ihr die breite Abteiltür ganz und ging mit ihr Arm in Arm aus unserem Abteil in Richtung Lokomotive. Veras große Augen werde ich wohl nie vergessen. Ich bin heute noch sicher: Robert wusste genau, dass ihm eben die ungestüm klopfenden Herzen von acht kleinen Mädchen zugeflogen waren und wir uns alle wünschten, Robert möge seine Jungs an den Balaton in die Volksrepublik Ungarn schicken und dafür an der Ostsee unser Gruppenleiter sein.


Auf unsere stürmischen Fragen an die allein zurückkommende Vera antwortete sie mit einer Begeisterung, wie ich sie noch nie bei ihr erlebt hatte, dass Robert ein ganz Lieber sei, der jedes Problem sofort verstehe und jede Frage so gut beantwortet, dass man nicht mehr weiter nachdenken muss. Fast wörtlich sagte Vera dann zu mir: „Der müsste unser Klassenlehrer sein und Sport, Musik und Deutsch bei uns geben!“ Zur Bekräftigung ihrer Worte stampfte sie mit einem Fuß fest auf den Linoleumboden unseres Zugabteils und schaute mich dabei so triumphierend an, als wäre das ein Beschluss unserer Ministerin für Volksbildung, der Frau Honecker, und nicht nur die schöne Illusion eines frisch verliebten Schulmädchens. Abrupt widmete sich Vera dann ihrem Campingbeutel und den mitgebrachten Brötchen, Äpfeln und Süßigkeiten. Das war nachahmenswert, und so verwandelte sich unser Abteil schnell in eine Art Imbissbude. Wir hatten aber nur zwei Wahlmöglichkeiten: zu essen, was je nach Fürsorge und Geldbeutel von daheim mitgegeben worden war, oder es bleiben zu lassen, denn an einen Tausch leichten Herzens verschmähter oder vielleicht gewünschter Leckereien der anderen Kinder war noch nicht zu denken.


Für DDR-Verhältnisse erstaunlich, was da alles ausgepackt wurde, ohne sich Gedanken zu machen oder vielleicht sogar Scham oder vergleichbare Gefühle zu entwickeln. Von der einfachen Wurst-Stulle über eingeschweißte Export-Knackwürste aus dem Lebensmittel-„Delikat“-Laden (auch „Fress-Ex“ genannt) bis hin zur West-Schokolade aus dem „Intershop“ war alles dabei, was man einem DDR-Kind in ein DDR-Kinderferienlager mitgeben konnte oder nicht mitgeben solle.
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Das betraf auch die Getränke und das Spielzeug. Schwere Glasflaschen mit der berühmten Club-Cola aus HO-Kaufhalle oder Konsum-Laden, Tetra-Pack-Getränke und original Coca-Cola-Dosen vervollständigten ein Bild, wie es bunter nicht hätte sein können, gemeinsam mit Teddybären aus dem thüringischen Sonneberg, Puppen mit handgenähten neuen Kleidchen, neuesten Modellen aus den „Matchbox“-Serien und aktuellen „Mickey-Mouse“-Heften, die eventuell versteckt in der strammen Unterhose des eben erst frisch oder noch mit letzter Kraft westreisefähigen Ost-Großvaters ihren abenteuerlichen Weg durch die oft strengen Kontrollen an der innerdeutschen Grenze genommen hatten. Jedem ehrlichen Pionierleiter, jedem guten FDJ-Funktionär hätte das von der sozialistischen Idee überzeugte rote Herz bluten müssen ob dieser frevelhaften (selbstverständlich vom westdeutschen Klassenfeind gesteuerten) Offenlegung sozialer und ideologischer Gegensätze im klassenlosen DDR-Staat, denn bei noch im Geist des Sozialismus formbaren Kindern kapitalistische Begehrlichkeiten zu wecken, das war wohl das Verurteilungswürdigste, was an Verblendungsversuchen dieser Art möglich war. Der graue Alltag zeigte jedoch, dass höchst selten derartige Verstöße gegen DDR-Recht angezeigt wurden; schon gar nicht in den sehr beliebten und von allen „normalen“ Kindern heiß begehrten Kinderferienlagern. Hier bot sich beispielsweise vielen Betreuern erstmals in ihrem Leben die Chance, nachts selbst mal „Mickey Mouse“ kennen zu lernen oder ein Karl-May-Buch oder auch die schwer erhältlichen super Ost-Mosaik-Hefte ihrer Schützlinge zu lesen. Anderentags für die Müdigkeit und die geröteten Augen eine nachvollziehbare Begründung zu finden, sollte keinem Betreuer schwer gefallen sein.


Ab Dezember 1955 gab es 223 Mosaik-Hefte, deren Niveau von Monat zu Monat anspruchsvoller und in Technik und Geschichte sehr lehrreich wurde. Die „Abrafax“-Reihe kam erst danach; das Mosaik-Heft „0“ (rechts) viele Jahre später:
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Die Betreuer mussten gemeinsam mit ihren Kindergruppen im selben Bungalow im einzigen Einzel-Bett direkt neben dem Eingang übernachten. Sonst hätten sie die geforderte Tagund-Nacht-Fürsorge (in Neudeutsch: ganzheitliche Betreuung) der ihnen anvertrauten Kinder kaum absichern können – „Bungalow” – was für eine herrliche Beschreibung für eine weder gegen Kälte noch gegen Wärme und schon gar nicht gegen Kinder- oder Tieffliegerlärm isolierte Holzbaracke mit Teerpappe auf dem 14-Grad-Satteldach.
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Gruppen-Bungalows






Fit wie ein nagelneuer DDR-Turnschuh musste man aber nicht nur äußerlich sein, wenn man die tägliche Arbeit mit bis zu 16 Kindern ohne Anlass zu Kritik durch die zu Recht ständig kontrollierende Lagerleitung und ohne inneren Aufruf an das eigene schlechte Gewissen schaffen wollte. West-Sportschuhe waren ja bekanntlich 40 Jahre lang etwas weniger leistungsträchtig als die von DDR-Sportlern, obwohl auf beiden Seiten so sehr gedopt wurde, dass auch ost- und westdeutsche Schnürsenkel immer länger und stabiler wurden.


Beginnend mit dem gemeinsamen Frühsport, der Erfolgskontrolle zu den Zahnputz- und Waschbemühungen, der Hilfe beim „Bettenbauen“, Aufräumen, Raumsäubern, Ankleiden inklusive der Norm-Knoten des blauen oder roten Pionierhalstuches zum morgendlichen Fahnenappell und Streitschlichtungen beim täglich wechselnden Tischdienst für vier gemeinsame Mahlzeiten, über das anstrengende Tagesprogramm bis hin zur vorgeschriebenen, aber nie richtig realisierten Einhaltung von Mittags- und Nachtruhe war ein solcher Ferienlagereinsatz nicht nur für Studenten in ihren Semesterferien, sondern auch für sonstige Freiwillige oder „freiwillig Verpflichtete“ wesentlich mehr als ein Vollzeit-Job. Aus heutiger Sicht unverständlich gab es für diese Art Ferienbeschäftigung in Studentenkreisen mehr interessierte Bewerber als „offene Stellen“, denn die Aussicht auf zwölf oder sogar vierundzwanzig Tage freie und ausgesprochen gute Kost und annehmbare Logis in den schönsten Urlaubsgebieten der DDR war doch verlockend, auch wenn die „Bezahlung“ in keiner Relation zur ungeheuren Verantwortung und zum Arbeitsumfang stand, und die nur vage Hoffnung auf wenigstens etwas Urlaub und Erholung nebenbei sich nie erfüllte. Wenn man also als Betreuer nicht gut war und sich damit selbst keine Chance auf eine Zusatzprämie, sondern eher auf eine weniger gute Abschlussbeurteilung sicherte, war man sehr schnell in den nächsten großen Ferien „außen vor“.


Ich finde es beschämend, dass die ostdeutschen Landsleute solche und ähnliche neue Wortschöpfungen gedankenlos oder auch „nicht wirklich“ in der Hoffnung nachplappern, damit absolut „in“ zu sein. Für mich sind das geistlose Ergüsse in das einstmals stolze, inzwischen aber auch von höchster Stelle vergewaltigte Wort- und Schriftdeutsch. Haarsträubend für mich, und ganz sicher nicht in der DDR erfunden, ist auch die hochgradig blöd wirkende Angewohnheit vieler Deutscher, mitten in einem Satz nach dem Wort „weil“ nicht einfach weiterzusprechen, den angefangenen Satz nicht einfach ordentlich zu beenden, sondern eben mittendrin ohne Grund einen neuen Satz zu beginnen. Vermutlich ist bei diesen Menschen inklusive selbstherrlicher Politiker und sonstiger Großverdiener aus allen Lebensbereichen nicht ausreichend Geist vorhanden, um in einem einfachen Satz die Übersicht bis zum Satzende zu behalten. Ein hoher Lebensstandard schließt geistige Unterernährung ein Stück weit nicht aus. „Ein Stück weit“ – Füllwörter zum Gedankensortieren!


Reiß dich zusammen, Marion! Verlier jetzt du den schwarz-weiß-roten (pardon, den schwarz-rot-goldenen) Faden nicht!


Die deutsche Kriegsflagge auf dem Reichstagsgebäude zu hissen, ist aber eine hübsche Idee, denn sie würde aller Welt zeigen, dass Deutschland bereit ist zuzuschlagen im Interesse von Banken und (Rüstungs-)Industrie, egal gegen wen die Fanfaren geblasen werden; wenn es sich gar nicht vermeiden lässt, auch gegen das eigene Volk. Nichts ist unmöglich!


Jesses! Ich sitze gedanklich immer noch im fahrenden Zug; komme aber nun auch mit meiner Schreiberei besser vorwärts.


Vom Essen, Trinken und Nichtstun wird man bekanntlich saumüde. Außerdem drückte der Anblick der stinklangweiligen, flachen brandenburgischen Landschaft, die unser schnell fahrender Zug mit einem gleichmäßig brummenden Geräusch durcheilte, schwer auf unsere übernächtigten Gemüter. Vermutlich hatten wir alle ungestört mindestens eine Stunde geschlafen, denn ich sah wahrscheinlich genauso verwirrt aus wie die anderen Kinder, als wir durch lautes Geschrei auf dem schmalen Gang vor unserem Abteil geweckt wurden. Es dauerte eine Weile, bis wir den Grund für diese Aufregung aus Wortfetzen und nach dem Öffnen unserer Tür durch ständige Wortwiederholungen mitbekamen.
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